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III. Auartal. 


Uatibor den 28. Juli 1841. 


Die Kokette. 
(Beſchluß.) 


Mach dieſen Worten, ergriff er ihre Hand, 
führte fie an feine Lippen, kuͤßte fie, ſtuͤrmte dann 
die Treppe hinunter und auf die Straße. 

Jetzt erſt bemerkte Amalie die Umſtehenden 
und die Verlegenheit, in die ſie ſich gebracht 
hatte, ſie ſuchte ihre Faſſung wieder zu erlangen 
und affektirte, mit erheuchelter Heiterkeit, ein 
munteres Lachen. 

„Ein armer Wahnſinniger“ — fagte fie, — 
„den ich, trotz feiner extravaganten Gemuͤthszer⸗ 
ſtörtheit, bemitleide. Er iſt in ſeiner Tollheit 
durchaus nicht boͤſe. Sprechen wir nicht mehr 
davon.“ 

Der Tanz begann von Neuem. Sie war 
die Koͤntgin der froͤhlichen Stunden; fie lachte, 
neckte, forderte heraus, fie übertraf ſich ſelbſt; ihre 
Munterkeit nahm immer mehr zu, wie das luſtige 
Schwaͤrmen des Feſtes abnahm. Eine Geſellſchaft 
entfernte ſich nach der andern, doch hoͤrte A i a⸗ 
lie nicht auf die Liebenswuͤrdige zu ſpielen, bis 
fie. fait ganz allein war. — Dann ſtuͤrzte fie auf 


ihr Zimmer, warf ſich auf ein Sopha und zerfloß 
in Thraͤnen. 

Sie liebte St. Aubin. Ihrer Eitelkeit 
waren die ihr fruͤher dargebrachten Huldigungen 
angenehm geweſen, aber noch nie war ihr Gefuͤhl 
erregt worden, bis ſie nach dem kleinen Fiſcher— 
dorfe an der Kuͤſte von Devonſhire zog und St. 
Aubin kennen lernte, deſſen zarte Liebe ihr jetzt, 
da ſie ihn verloren, im glaͤnzendſten Lichte erſchien, 
wogegen ſie mit peinlichen Empfindungen daran 
dachte, daß fie nur ſich allein anklagen konne. Zu: 
erſt konnte fie ſich nicht überreden, daß St. Au: 
bin nie wieder zuruͤckkehren wuͤrde, nach Verlauf 
eines Monats aber war ſie davon uͤberzeugt. Sie 
haͤrmte ſich ab. Geſellſchaften, Beluſtigungen, 
nichts konnte fie wieder aufheitern. Ihr Tänzer 
verſuchte es vergeblich, ſie zu bewegen, mit ihm 
wieder zu einem Walzer anzutreten. Sie lehnte 
es ab, und ſeine Beſuche wurden nicht mehr freund— 


lich aufgenommen. Ihre Mutter bewachte aͤngſt⸗ 


lich die Niedergeſchlagenheit, die ſich ihrer bemaͤch⸗ 
tigt hatte und von Tag zu Tag zuzunehmen ſchien. 
Der Winter verſloß und nach ihm der Lenz, ohne 
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daß eine Veraͤnderung in ihrer trüben Stimmung 
zu bemerken; der Sommer kam, Blumen und 
Fruͤchte kamen wieder, aber Amaliens Heiter— 
keit nicht. Man empfahl ihr Veraͤnderung des 
Aufenthaltortes. Man fragte fie, wohin fie wolle? 
— „Nach dem kleinen Fiſcherdorfe“ — ſagte fie 
ſeufzend. 

Sie kam mit ihrer Mutter daſelbſt eines 
Sonntags in der Frühe an und bezog die Woh— 
nung, in welcher ſie ſich fruͤher aufgehalten hatte. 
Die Wirthin, eine gutmuͤthige Frau, aͤußerte ihre 
Verwunderung und Theilnahme uͤber das leidende 
und veraͤnderte Ausſehen ihrer jungen Mietherin. 

„Ach, dem jungen Herrn wird das ſehr nahe 
gehn, wenn er dies ſieht, obgleich er auch krank 
geweſen iſt, jetzt befindet er ſich aber beſſer.“ 

„Herr St. Aubin?“ — fragte Amalie 
faſt athemlos. 

„Ja“ — erwiderte die Wirthin — ‚„derfelbe 
freundliche, huͤbſche junge Herr.“ 

„Gerechter Himmel! er iſt hier?“ — fragte 
ſie heftig. 

„Ja, mein Fräulein!“ — ſagte die Wirthin. 

„Mutter!“ — rief Amalie, indem ſie die⸗ 
ſelbe mit einem Blicke, aus welchem zum Erften: 
male ſeit jener verhaͤngnißvollen Ballnacht Ver⸗ 
gnuͤgen ſtrahlte, anſah. — „Wo wohnt er?“ — 
fragte ſie zu der Wirthin gewendet. 

„Wo er im vorigen Jahre gewohnt hat. Er 
kam einen Monat nach feiner Abreiſe wieder zu: 
ruͤck. Armer, junger Mann! wir glaubten Alle, 
er wuͤrde hier bei uns ſterben, fo bleich und traus 
rig ſah er aus. Er ging zu Keinem, ſprach mit 
Keinem, ging immer den Weg nach dem Stran⸗ 
de, wo Sie früher zuſammen ſpazieren gingen; 


endlich wurde er zu ſchwach und mußte ſich ins 
Bett legen.“ 

Amalle ſtuͤtzte den Kopf mit der Hand, die 
das Geſicht bedeckte, ihre Thraͤnen floſſen. 

„Die Tochter unſers Nachbars, welcher einen 
ſehr reichen Bruder hat, der ſeine Nichte zur 
Schule ſchickte und ſie an Kindesſtatt annehmen 
wollte, hatte gerade ihre Schulzeit beendet, und 
kam, kurz nach der Ruͤckkehr des jungen Herrn, 
zum Beſuch bei ihrem Vater an; ihre Mutter 
bat ſie, dem Kranken vorzuleſen und ihn dadurch 
etwas zu zerſtreuen; er hoͤrte ihr gerne zu, und 
das war auch kein Wunder, denn fie iſt ein aller: 
liebſtes Geſchoͤpf; endlich trat eine Kriſis ein; er 
beſſerte ſich, konnte das Bett verlaſſen, und ging 
nun, wie er fruͤher mit Ihnen gethan, mit ihr 
jeden Tag an der Kuͤſte ſpazieren.“ 

Amalie ſah ihre Wirthin an; ihre Thraͤnen 
hatte ſie getrocknet, nur die Spuren waren noch 
ſichtbar, ſie ſchienen im Auge erſtarrt zu ſeyn. 

Die Wirthin war beim Schall verſchiedener 
Stimmen und eines Geraͤuſches draußen, ſtille ge: 
worden, jetzt war es als wenn auf der Straße 
viele Menſchen nahten, eilig lief ſie ans Fenſter. 

„Treten Sie naͤher, meine Damen!“ — rief 
ſie — „ſie kommen eben heraus.“ — 

Amalie erhob ſich wie mit einer krampfar⸗ 
tigen Anſtrengung, und nahte, in Begleitung ihrer 
Mutter, dem Fenſter. 

„Da kommen ſie“, — ſagte die Wirthin — 
„das iſt das Ende meiner Geſchichte. Der junge 


Herr verliebte ſich endlich in feine fehöne, junge 


Pflegerin und hielt um ihre Hand an. Sie liebte 
ihn gleichfalls, nahm ſeine Bewerbung an, und 


heute Morgen gehen ſie in die Kirche. — Da 
find ſie! — Da! haben Sie je ein ſchoͤneres Paar 
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geſehen? Gott ſegne ſie. Sie ſind fuͤr einander 
geſchaffen.“ 

Plötzlich aber fuhr die Wirthin zuruͤck und 
ſchaute ſich um. Amalie war ohnmaͤchtig zu 
Boden geſunken. Mit vieler Muͤhe gelang es, ſie 
ins Leben zuruͤck zu rufen. In einer Stunde 
war ihre Mutter mit ihr ſchon fern von dem klei— 
nen Fiſcherdorfe. 

ach einem Monat legte man fie in ihren 
Sarg. 


— —ð1—————— — — 
Notizen. 


Aus Berlin wird gemeldet: Der Sundzoll 
in feiner jetzigen Geſtalt verſpricht den Oſtſeehaͤfen 
und beſenders Stettin einen reich vermehrten Han: 
del. Es iſt jetzt möglich, Antheil an Einführung 
der meiſten Kolonialprodukte zu erlangen, und die 
unternehmenden Stettiner Kaufleute ſind dabei die 
erſten, Verſuche zu wagen und mit Hamburg in 
Konkurrenz zu treten. — Auf Befehl Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt iſt den hieſigen Großweinhaͤndlern aufgetra: 
gen, die Grunde zu entwickeln, warum der hieſige 
Weinhandel in Verfall gerathen iſt, und welche 
Mittel ſich zu ſeiner Belebung bieten. In der 
Antwort zeigen die Weinhaͤndler nicht allein die 
Nachtheile, welche ihnen die Vertraͤge mit Ham: 
burg und Bremen, die unbeſteuerten Rheinweine 
in den Bundesländern und der Privatverkehr der 
reiſenden Kommis, die in allen Haͤuſern umhers 
laufen und kleine Quantitäten verkaufen, verurfas 
chen, ſie machen auch darauf aufmerkſam, daß alte 
Vorrechte benutzt werden, um Wein kommen zu 
laſſen, und ſelbſt kurzlich erſt für die Koͤnigl. Kel⸗ 
lerei ein bedeutender Ankauf von Weinen in Ham⸗ 
burg gemacht ſei. Ohne Zweifel wird dies fuͤr 
Seine Majeſtaͤt uͤberraſchend fein, und Klagen und 
Vorſchlaͤge der Weinhaͤndler zur Hebung ihres Ge: 
ſchaͤftes alle geeignete Beruͤckſichtigung erhalten. — 
Eine neue Poſtordnung wird ſo eben entworfen 


und auf Befehl des Koͤnigs beſchleunigt. Man 
hofft, daß ſich darin manches bisher Beſtehende 
und theilweis Bedruͤckende ändern wird, nament⸗ 
lich die Beſtimmungen, welche in verſchiedenen Pro⸗ 
vinzial⸗Verſammlungen der Staͤnde zu Petitionen 
Anlaß gaben. — Mit unſerer Lotterie ſoll es zu 
Veraͤnderungen kommen, welche, ohne die dadurch 
erzielte Staats: Einnahme vorläufig zu ſchwaͤchen, 
doch eine Beſchränkung des Inſtituts und Der: 
minderung der eingeriſſenen Spielduth in den 
oͤrmeren Volksklaſſen beabſichtigt. — 

Die Bauwuth, weiche in den letzten Jahren 
hier ganze Reihen neuer Haͤuſer und Straßen 
entſtehen ließ, hat jetzt merklich nachgelaſſen, da 
mehr als 1000 Quartiere leer ſtehen, und die Mie: 
then ſinken. Beſonders iſt dies in dem noͤrdlichen 
neuen Stadttheile, die Carlſtadt, der Fall, wo von 
Zeit zu Zeit Haͤuſer einſtuͤrzen, weil fie auf fehleche 
tem Sumpfgrunde ſtehen; dieſem faſhionablen 
Quartier droht eine Auswanderung in Maſſe, bee 
ſonders da jetzt die Bauſpekulanten mehr im Mit⸗ 
telpunkte der Stadt alte Haͤuſer kaufen, und dieſe 
entweder niederreißen oder Stockwerke aufſetzen 
laſſen, die mit allem modernen Luxus eingerichtet 
werden. 


(Emancipation des Pferdefleiſches.) 
In Königsberg hat Dr. W. Mortherby ein Werk 
chen uͤber das Pferdefleiſch und deſſen Wohlge⸗ 
ſchmack fuͤr den menſchlichen Gaumen ſo eindring⸗ 
lich und uͤberzeugend geſchrieben, daß ſich ſofort 
ein Verein von Hippophagen (Pferdefleiſcheſſer) 
bildete, der, bereits aus mehr denn 60 Mitglie⸗ 
dern beſtehend, Freitag den 28. Mai eine große 
Verſammlung hielt und die durch den Kochkuͤnſt⸗ 
ler Schöneberg wohlzugerichteten Pferdeflelſch⸗Ge⸗ 
richte mit dem beſten Appetit und Humor verzehr⸗ 
te. Dr. Mortherby, der Held (ohne Ironie ſey's 
geſagt), welcher den Muth gehabt, das Pferdefleiſch 
ehrlich zu ſprechen und ſo erfolgreich zu emanci⸗ 
piren, hielt dabei eine Rede, worin er den prakti⸗ 
ſchen Nutzen dieſes Fortſchrittes kraͤftig ausſprach. 
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Ein berühmter Arzt in London ſchreibt die 
zunehmenden Krankheiten der Gehoͤr- und Ge— 
ſichts Organe hauptſaͤchlich der zunehmenden Der: 
faͤlſchung der Lebensmittel, namentlich den giftigen 
Bieren zu. Er rechnet in England jährlich 30,000 
Menſchen, die an verfaͤlſchten Lebensmitteln ſterben. 


Miscelle. 


In eine Leipziger Buchhandlung trat ein Dienſt⸗ 
mädchen; um Makulatur zu kaufen. Als man fie mit 
dem Bedeuten abwies, daß eben kein Vorrath davon 
vorhanden ſei, fragte fie: Wenn laſſen Sie denn 
wieder welche drucken? 


— L L —n 


Auctions ⸗ Anzeige. 

Im Wege der Auction werden die Nach⸗ 
laß⸗Effekten der verſtorbenen Oberberggeſchwo⸗ 
renen Degenhardt, beſtehend in Uhren, 
ſilbernen Löffeln, Porzellan, Gläſern, 
Zinn, Kupfer c, Leinenzeug, Betten, 
Meubles, Hausgeräth und Kleidungs- 
ftüden in termino 


den 9. Auguſt e. früh 7 Uhr 


hierſelbſt im Sterbehauſe der Erblaſſerin vor 
dem Herrn Rendanten Golotka gegen ſofor⸗ 
tigen Zahlung an den Meiftbietenden verkauft 
werden. 


Rybnik den 17. Juli 1841. 
Königl. Land⸗ und Stadt = Gericht. 


n meinem Hauſe in der großen Vorſtadt 


J 
iſt der Oberſtock nebſt Pferdeſtall und Wagens: 


remiſe einzeln oder im Ganzen zu vermiethen. 
Ender. 


Bekanntmachung. 


Ein Actuar II. Klaſſe kann ſofort ein 
Unterkommen finden, und ſich mündlich, oder 
in portofreien Briefen bei mir melden. 


Bauerwitz den 21. Juli 1841. 


Der Stadtgerichts-Actuarius und Rendant 
Koehler. 


Das Dominium Oderſch wünſcht dieſes 
Jahr die ſehr zweckmäßig und gut eingerichtete 
Brennerei zu Schreibersdorff wo ein Pi⸗ 
ſtoriusſcher Apparat beſteht — zu verpachten, 
und können die näheren Bedingungen hierüber 
beim Wirthſchaftsamte zu Oderſch eingeholt 
werden. 


Ein Wirthſchaftsſchreiber, mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, findet ſogleich ein Unterkommen. 
Wo? ſagt die Redaction d. Blattes. 


Im Schloß⸗Garten zu Beneſchau ſtehen 
50 Stück Orangerie-Bäume edler Sorte wie 
auch Blumengewächſe verſchiedener Gattung zum 
Verkauf, und können ſich dieſerhalb Kauffuſtige 
beim Rentamte daſelbſt melden. 


Waaren⸗ Anzeige. 


Den Empfang neuer Frankfurter 
Meßwaaren zeige ich hiermit ergebenſt an 
und mache ganz beſonders aufmerkſam auf 
eine reichhaltige Auswahl feiner dunkler 
Kattune der allerneueſten Muſter. 


Ratibor den 23. Juli 1841. 


L. Schweiger, 
Oder = Straße Nro. 140. 


Die Inſertſons⸗Gebühren betragen pro Spalten Zeile 8 Pfennige. 


Herausgegeben von Ad. Sigenhirdt. 


